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Als im März 1848 die Revolution ausbrach, verän­
derte sich auch das Leben des 46jährigen Ober­
steuerrats Dr. Moriz Mohl aus Stuttgart umwälzend. 
Durch langjährige Querelen in der Oberzoll­
administration hatte er innerlich schon längst mit 
dem Staatsdienst abgeschlossen. Seine Leidenschaft 
galt in den Jahren vor der Revolution den wirt­
schaftswissenschaftlichen Forschungen und der po­
litischen Schriftstellerei als Buchautor und 
Journalist. Die Leidenschaft für den Beruf des 
Abgeordneten, den er vierzig Jahre lang ausüben 
sollte, hatte er im März 1848 beim Ausbruch der 
Revolution noch nicht entdeckt. Doch wenige Tage 
später traf er die Entscheidung, eine zweite, neue 
Karriere als Parlamentarier zu beginnen, die seinem 
Lebenslauf eine neue Richtung geben sollte. An 
seinen Bruder Robert Mohl schrieb er am 14. März 
1848: 
»Darüber, ob ich suchen soll, in unsere Kammer ge­
wählt zu werden, bin ich noch nicht mit mir im 
Reinen. Ich habe gar keine persönliche Neigung da­
zu namentlich ist mir das stupide Parteiwesen so 
entsetzlich zu wider, u. bin im Zweifel, ob ich nicht 
durch Schreiben vielleicht mehr bewirke, doch se­
he ich wohl ein, daß man durch persönl. Theilhabe 
oft leichter Übels verhindern oder Vernüftiges be­
wirken kann, als durch Schreiben.« 
Mohl mußte sich nun einen geeigneten Wahlkreis 
suchen. Doch weder er noch seine zukünftigen 
Wähler im Oberamt Aalen konnten zu diesem 
Zeitpunkt wissen, daß dies der Anfang einer vierzig­
jährigen politischen Ehe zwischen dem Abgeord­
neten Mohl und dem Oberamt Aalen sein sollte, die 
tatsächlich erst durch seinen Tod geschieden wur­
de. Wie fanden sich in der Revolution 1848 
Abgeordneter und Wahlkreis, wer organisierte die 
Kandidatenaufstellung, wie wurde überhaupt ge­
wählt? 

Die Wahl zur Frankfurter 
Nationalversammlung in Aalen 

Alle selbständigen Männer in Württemberg 
besaßen für die Wahl zur Nationalversammlung 
gleiches Stimmrecht. Die Wahlen zur National­
versammlung und zum Landtag wurden nach dem 
Mehrheitswahlrecht durchgeführt. Abgeordneter 
wurde, wer in einem Wahlkreis die Mehrheit der 

Stimmen auf sich vereinigte. Der Weg zum Mandat 
konnte daher damals außerordentlich kurz und di­
rekt sein, verglichen mit der Ochsentour durch die 
Parteigremien, die ein Abgeordneter in der heutigen 
Zeit bewältigen muß. 
Organisierte politische Parteien, die die Auswahl 
und die Aufstellung der Kandidaten lenkten, waren 

bis zur Revolution verboten. In Württemberg nutzte 
das liberale Bürgertum den revolutionären Freiraum 
rasch und gründete auf der Göppinger Volks­
versammlung eine liberale Parteiorganisation mit 
einem »Hauptverein« in Stuttgart und sogenannten 
» Vaterländischen Vereinen« im lande. Die Versamm­

lung gab sich darüber hinaus ein breites konsens­
fähiges Programm, auf das sich alle Kandidaten ver­
pflichten sollten. Ziel dieser Parteiorganisation soll­
te die Vorbereitung der bevorstehenden Landtags­
und Nationalversammlungswahlen sein, für die ge­
eignete Kandidaten ausgewählt werden mußten. 
Der rasche Aufbau dieser Vereinsstruktur gelang, 

weil das Bürgertum des Vormärz diese Orga­
nisationsform in den vermeintlich unpolitischen 
Vereinen wie Gesangs- oder Turnvereinen eingeübt 
hatte. 
In Aalen wurde ein solcher politischer Verein, der 
»Bürgerverein«, bereits am 17.3.1848 gegründet. 
Die Gründungsmitglieder teilten im Boten von 

Aalen mit, daß sie Vertrauensmänner auf die 
Göppinger Versammlung schicken wollten. Die 
Liberalen in Aalen suchten von Beginn an den 
Anschluß an die landesweite liberale Bewegung 
und wandten sich auch bei der Suche nach einem 
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11:nbe id) nid)t \lcrftljlcn, ~odJgl'eljrte cmtjd;t !lllri11ner, <!ud) mdne %1fttttrn ttud) 
~crjö11Iid) 1Joqtrtragen. 

6tuttgart, 16. ~(+Jri[ 1848. 



Kandidaten an den Stuttgarter Hauptverein. Die 
Kandidatensuche und Auswahl lief jedoch nicht al­
lein über den Stuttgarter Hauptverein. Die 
Honoratioren, die ein Mandat anstrebten, nutzten 
auch ihre persönlichen Kontakte in der Provinz, um 
einen geeigneten Wahlkreis zu finden bzw. erhiel­
ten selbst Anfragen aus den Wahlkreisen. Dabei 
spielte die Presse eine große Rolle, die über den 
Stand der Kandidatensuche in den Wahlkreisen 
unterrichtete. 
In Aalen trafen seit den ersten Apriltagen Bewer­
bungen der Abgeordnetenkandidaten für den 
Landtag und die Nationalversammlung ein. Den 
Anfang machte am 7.4.1848 Pfarrer Stütz aus 
Seitingen, der in Unterkochen bei Aalen geboren 
wurde und von einigen Wählern aufgefordert wor­
den war, für den Landtag zu kandidieren . Das 
Programm des Geistlichen zeichnete sich durch 
Vertrauen in die Einsichtsfähigkeit der herrschen­
den Mächte aus. Fürsten und Grundherren würden 
dem Volk die Freiheit gewähren, die diesem zu­
steht, und die Kirchen würden auf ihre Stiftungen 
und Korporationen verzichten. Seinen verfassungs­
politischen Standpunkt bezeichnete Stütz mit der 
Bereitschaft, die Zusammenarbeit mit den Ministern 
zu suchen. Ganz nach Honoratiorenart schloß er 
sein Wahlschreiben mit dem Versprechen, jedem 
geeigneteren Kandidaten den Vortritt zu lassen. 
Auch der Liberale Gustav Scholl, Pfarrer in Altdorf, 
der das Oberamt Aalen im ersten Landtag 1833 ver­
treten hatte und dort zum Kern der liberalen 
Opposition zählte, bot am 31.3.1848 im Boten von 
Aalen seine Kandidatur an. 
Nicht nur im Oberamt Aalen, in ganz Württemberg 
entstand ein regelrechtes Kandidatenkarusell, bei 
dem sich Kandidat und Wahlkreis weniger planvoll 
als vielmehr durch Versuch und Irrtum fanden. 
Mohl bewarb sich auf Vermittlung eines ein­
flußreichen Freundes zunächst in Heilbronn, und 
als diese Kandidatur aussichtslos erschien, in 
Heidenheim/Aalen. Anfragen erreichten ihn aus 
Weinsberg/Backnang und Freudenstadt. 
In Heidenheim und in Aalen arbeiteten die 
Volksvereine nach dem Vorbild der Göppinger 
Versammlung mit dem Stuttgarter Hauptverein zu­
sammen und hatten von diesem Carl Pfeifer und 
Christian Frisch empfohlen bekommen, für die sich 
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die beiden Volksvereine entschieden. 
Allein durch einen Besuch im Wahlkreis, so wurde 
Mohl aus Heidenheim mitgeteilt, könne er die 
Kandidatenfrage noch zu seinen Gunsten beeinflus­
sen. Daraus lernen wir auch, daß es durchaus noch 
nicht als notwendige Voraussetzung für eine 
Kandidatur angesehen wurde, auch persönlich im 
Wahlkreis zu erscheinen. Die schriftliche Bewerb­
ung und die Unterstützung und Empfehlung ein­
flußreicher Honoratioren hatte im Vormärz noch 
vielfach genügt; auch die beiden Konkurrenten 
Mohls im Wahlkreis Aalen/Heidenheim verließen 
sich auf dieses bewährte Vorgehen. 
Moriz Mohl nutzte die Lücke, die ihm hier gelassen 
wurde, um seine Mitbewerber aus dem Feld zu 
schlagen. Er sandte ein ausführliches Wahl­
schreiben nach Aalen, das am 18.4.1848 im 
Amtsblatt veröffentlicht wurde. »An die Wähler zur 
deutschen National-Versammlung, Mitbürger, deut­
sche Männer!« eröffnete er rhetorisch mitreißend 
sein durchdachtes Programm für die Aufgaben, die 
die Nationalversammlung in Frankfurt zu lösen hat­
te. Er eröffnete mit einem Appell, sich der Tragweite 
des Augenblicks bewußt zu sein, der so bedeutend 
wie seit 1000 Jahren keiner wäre: Deutschland 
stünde, von Feinden umringt, vor der Einigung. Es 
folgt das Bekenntnis zu den liberalen Grund­
forderungen wie die Pressefreiheit, das öffentliche 
Gerichtsverfahren und die Aufhebung von Adels­
vorrechten. Als seine wirtschaftspolitischen Ziele 
nannte er ein einheitliches Schutzzollsytem und 
den Ausbau der Verkehrswege. Mit der Forderung 
nach der Hoheit des Parlamentes in allen Fragen 
der Nationalwohlfahrt und mit der Abschaffung des 
Adels vertrat Mohl demokratische Positionen. 
Gleichzeitig sprach er sich gegen die Republik aus und 
empfahl sich damit den gemäßigten Liberalen . 
Ein Tag nach der Veröffentlichung seines 
Wahlprogramms reiste Mohl nach Heidenheim und 
erhielt Gelegenheit, sich auf einer Versammlung 
von 100-120 Honoratioren vorzustellen. Am näch­
sten Tag wurde eine Volksversammlung einberufen 
auf der Moriz Mohl sehr zu seiner eigenen Überra­

schung als Wahlredner überzeugen konnte. Da die 
Wahlen nach dem allgemeinen und gleichen 
Männerwahlrecht abgehalten wurden und damit 
nicht wie bei den Landtagswahlen des Vormärz nur 
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die vermögenden Honoratioren direkt wahlberech­
tigt waren, war dieser Auftritt als Volksredner, der 
dem Wissenschaftler Moriz Mohl zunächst wider­
strebt hatte, der erste und entscheidende Schritt 
zum Erfolg. 
Moriz Mohl gewann die Unterstützung der führen­
den Mitglieder des Heidenheimer und des Aalener 
Volksvereins und brach von Heidenheim zu einer 
Wahlkampftour durch die Oberämter auf, wo er 
auch in Begleitung des Unterkochener Pfarrers 
Desaller in drei Tagen auf 10 Volksversammlungen 

sprach. 
Angesichts der Erfolge Mohls zogen alle bis auf ei­
nen Mitbewerber ihre Kandidatur zurück. Auf der 
letzten Volksversammlung vor der Wahl in Königs­
bronn, auf der die Kandidatenfrage beschlossen 
werden sollte, suchte der verbliebene Mitbewerber 
die direkte Auseinandersetzung mit Mohl, doch 
konnte er gegen die breite Unterstützung, die sich 
Mohl mit seiner Wahlkampfreise erarbeitet hatte, 
das Blatt nicht mehr wenden. Der Vorsitzende des 
Aalener Bürgervereins Diakon Bauer schlug der 
Versammlung Mohl als Abgeordneten und sich 
selbst als Stellvertreter für die Nationalver­
sammlung vor. »Dann wurde im Wirtshause be­
schlossen, mich als Abgeordneten zum Parlament 
und Bauer als Stellvertreter zu wählen«, berichtete 
Moriz Mohl seinem Bruder Robert. 
Die Volksversammlung und die Zusammenkunft im 
Wirtshaus nahmen das Ergebnis des Wahlaktes vor­
aus. Mohl erhielt bei der Wahl 87, 1 % der Stimmen, 
sein liberaler Mitbewerber lediglich 2,9%. Der ka­
tholische Theologieprofessor Kuhn, der im Wahl­
kampf nicht öffentlich in Erscheinung trat, erreichte 
6,3%. 
Welche Bestandteile des Wahlkampfes waren 
Besonderheiten der Revolution 1848 und wieder­
holten sich nicht mehr, und welche Bestandteile 
weisen in die Zukunft und bilden den Beginn einer 
Entwicklung der politischen Öffentlichkeit, die 
Mohl für die nächsten Jahrzehnte in Aalen entschei­
dend mitprägen sollte? 
Eine Besonderheit des Wahlkampfs war sicherlich 
die fehlende parteipolitische Polarisierung. Nicht 
die liberale und die demokratische oder die konser­
vative Partei suchten für sich nach einem Kandi­
daten, den sie dann in das Rennen um das Mandat 
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schickten. Vielmehr begriffen die Wähler die 
Kandidatenkür als öffentliches und ein bis zum 
Schluß offenes Verfahren, das nicht Angelegenheit 
einer Partei sondern des ganzen Bezirks sei. Ziel des 
Wahlkampfes war nicht die Durchsetzung einer be­
stimmten parteipolitischen Richtung, sondern die 
Auswahl des »besten Mannes« für das Parlament, 
was sich auch im überragenden Wahlergebnis wi­
derspiegelt. Dadurch erhielt Mohl die Gelegenheit, 
so spät und doch so erfolgreich seine Kandidatur 
gegen die ursprünglichen Kandidaten des Aalener 
und Heidenheimer Volksvereins ins Spiel zu brin­
gen. 
Angesichts der heutigen Parteiverdrossenheit mag 
man versucht sein, darin ein besonders weises 
Verfahren zur Auswahl der politischen Führung zu 
sehen. Doch diese vermeintlich überparteiliche, 
neutrale Kandidatenauswahl wurde durch den brei­
ten Konsens in der Wählerschaft ermöglicht, daß 
die liberalen Märzforderungen auch in der 
Nationalversammlung durchgesetzt werden müß­
ten. Die parteipolitischen Differenzen innerhalb der 
liberalen Bewegung, zwischen Liberalen und 
Demokraten, zwischen konstitutioneller Demo­
kratie und Republik, traten in dieser frühen Phase 
der Revolution in den Hintergrund. Doch bereits 
ein Jahr später sollte dieser Gegensatz auch den 
Aalener Bürgerverein spalten. Und die nächste 
Kandidatur Mohls in Aalen im Sommer 1849 war eine 
Kandidatur für die demokratische Volkspartei. 
Zukunftsweisend an der Wahl zur National­
versammlung 1848 war ebenso die Form des 
Wahlkampfes, wie in Moriz Mohl führte. Da ist 
zunächst die Tatsache zu nennen, daß er überhaupt 
persönlich vor den Wählern erschien. Wie oben be­
reits erwähnt wurde, konnten sich die Honoratioren 
im Vormärz noch mit einer schriftlichen Bewerbung 
begnügen. Und selbst bei der Wahl zum Zoll­
parlament 1868 glaubte der Gegner Mohls, der 
Heidenheimer Fabrikant Louis Lang, auf öffentliche 
Auftritte im Wahlkreis Aalen/Ellwangen für seine 
Kandiatur verzichten zu können, da »er Vertrauen, 
wo es ihm nicht entgegenkömmt, nicht erst beson­
ders suchen will.« 2 Sowohl 1848 wie 1868 konnte 
man sich mit dieser vornehmen Zurückhaltung 
nicht gegen die persönliche Präsenz Mohls im 
Wahlkreis durchsetzen. 
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Die Eröffnung der Nationalversammlung in der Paulskirche zu Frankfurt a.M.1 den 18. Mai 1848. 

Die vornehme Zurückhaltung mußte Mohl selbst 
auch vor seinem ersten Auftritt als Wahlkampf­
redner ablegen. Noch am 11. April beklagte er sich 
in einem Brief an seinen Bruder Robert über einen 
Heilbronner Kandidaten »von sehr mittelmäßiger 
Bildung«, dessen Wahl jedoch feststehe, da er über 
Rednertalent verfüge und Volksversammlungen ab­
halte. In einem Brief vom 16. April teilte er seinem 
Bruder mit, er müsse für seine Kandidatur nach 
Heidenheim reisen »und womöglich vor Volksver­
sammlungen reden «. »Die verfluchten direkten 
Wahlen«, so fährt er fort, »ziehen die Sache gänz­
lich auf den Markt[ ... ]«. Die Änderung des Wahl­

rechtes brachte eine Veränderung der Wahl-

werbung mit sich, wobei Mohl zunächst keines­
wegs aus Leidenschaft Volksredner wurde, sondern 
sich vielmehr dem Zeitgeist beugte, der die 
Wahlentscheidung nicht mehr in der Hand weniger 
privilegierter Männer von Besitz und Bildung lassen 
wollte. 
Mohl entwickelte sich zum Wahlkämpfer aus 
Leidenschaft. In den folgenden Jahrzehnten führte 
er wie in der Revolution ausgedehnte Wahlreisen 
mit zahlreichen Wahlkampfauftritten aus. Diese 
Wahlkämpfe waren je nach politischer Wetterlage 
von Salutschüssen und Ständchen, aber auch von 
handgreiflichen Auseinandersetzungen begleitet. 
Sobald es die Regierung nach dem Ende der 



Reaktionszeit wieder zuließ, veröffentlichte Mohl, 
wie in der Revolution, gedruckte Wahlprogramme 
und provozierte heftige Zeitungsdebatten um seine 
Person und um sein Programm. Mohl leistete mit 
seinen Wahlkämpfen viel für die politische 
Mobilisierung der Bevölkerung. Er fand in Aalen je­
doch auch die Unterstützung einer im gesellschaft­
lichen Leben der Oberamtstadt Aalen fest veranker­
ten liberalen Bewegung. 
Zukunftsweisend am Wahlkampf des Jahres 1848 
war daher auch die Gründung politischer 
Parteiorganisationen in Aalen und Heidenheim und 
der Versuch dieser politischen Vereine, mit Hilfe der 
überregionalen Parteiorganisation in Stuttgart, dem 
Stuttgarter Zentralkomitee, die Kandidatenauswahl 
an sich zu ziehen. Die Niederschlagung der 
Revolution und die Reaktionszeit unterdrückten 
diese Entwicklung zunächst. Die Lockerung des po­
litischen Klimas in Deutschland und in Württem­
berg führte jedoch bereits seit Beginn der 1860er 
Jahre wieder zur Gründung politischer Vereine und 
überregionaler politischer Parteiorganisationen. In 
Aalen mündete diese Entwicklung nach jahrelanger 
informeller Zusammenarbeit der Aalener Hono­
ratioren mit den Stuttgarter Parteizentralen der libe­
ralen Deutschen Partei und der demokratischen 
Volkspartei 1870 in der Gründung demokratischer 
und liberaler Ortsvereine. 
Moriz Mohl erhielt während des Wahlkampfes die 
Unterstützung der Honoratioren des Aalener 
Bürgervereins. Auch in der Reaktionszeit und vor 
der Gründung der demokratischen und liberalen 
Ortsvereine 1870 konnte Mohl in seinen Wahl­
kämpfen auf die Hilfe der vermeintlich unpoliti­
schen Vereine und Bürgergesellschaften vertrauen. 
Eine Episode aus dem Landtagswahlkampf des 
Jahres 1862 soll dies verdeutlichen. In diesem 
Wahlkampf bekämpfte die katholische Geistlichkeit 
in den Landgemeinden gemeinsam mit der 
Reaktionsregierung Mohl wegen dessen Wider­
stand gegen das Konkordat. Die evangelische ehe­
malige Reichsstadt Aalen schlug sich vollständig auf 
die Seite Mohls und begleitete seinen Sieg mit ei­
nem rauschenden Fest, wie die Zeitung )) Der 
Beobachter« berichtet: 
)) Abends war Zapfenstreich, ein großer Fest- und 
Fackelzug mit Musik und Fahnen bewegte sich 
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durch die glänzend beleuchtete Stadt, in welcher 
Transparente und bengalisches Feuer das Lichtmeer 
noch vermehrten[ ... ] . «3 

Eine solches Fest für den liberalen Landtags­
abgeordneten Mohl ist ohne eine breite Beteiligung 
der Aalener Vereine und Bürgergesellschaften nicht 
denkbar. Eine Untersuchung der Aalener Vereine 
und Bürgergesellschaften in den 1850er und 1860er 
Jahren zeigte, daß die überwiegende Mehrheit der 
Vorstände und Vorsitzenden sich parteipolitisch in 
Wahlkämpfen, Petitionen und Versammlungen en­
gagierte. Bereits vor der Gründung organisierter po­
litischer Parteien in Aalen verfügte die liberale 
Bewegung über ein dichtes Netz an einflußreichen 
Honoratioren, die das gesellschaftliche Leben der 
Stadt dominierten. Diese Honoratioren wie bei­
spielsweise der Apotheker Closs standen mit den 
Parteifreunden in Stuttgart in Verbindung und konn­
ten jederzeit für die Wahlkämpfe Mohls aber auch 
für Petitionen und Versammlungen der liberalen 
Bewegung mobilisiert werden . 
Auch wenn die Revolution 1848 scheiterte, wirkte 
sie doch auch in Aalen als Initialzündung für eine 
Entwicklung des politischen Lebens, die von der 
Regierung der Reaktionszeit nicht dauerhaft unter­
drückt werden konnte. Moriz Mohl bekämpfte in 
seinen engagierten Wahlkämpfen das Reaktions­
ministerium, wobei ihn die Bürgerschaft Aalens un­
terstützte, die sich keineswegs resignierend in die 
Idylle ihres vermeintlich unpolitischen geselligen 
Vereinswesens zurückzog, sondern immer wieder 
aus diesen Vereinen heraus politische Aktionen or­
ganisierte. 

Jörg Westermayer 

Anmerkungen : 

1 Für die wissenschaftlichen Belege sei verwiesen 
auf: Jörg Westermayer, Politik als Beruf. 
Der Parlamentarier Moriz Mohl 1802 - 1888, 
Droste Verlag Düsseldorf 1998. 

2 Schwäbische Chronik, Nr. 68 vom 19.3.1868 
3 Der Beobachter, 2.2.1862, Nr. 295 
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Die standrechtliche Erschießung des deutschen Reichstags-Abgeordneten Robert 8/um am 9. November 
1848. 




